
Bemerkungen über einige im ersten Bande dieser

Werkes verhandelte Gegenstände ,

vom

Herrn Präsidenten Freiherr « Friedrich von H - vek .

^ ) aß der früher zu sehr vernachlässigten vaterländi¬

schen Gebirgskunde , durch die Zusammenstellung der

Beobachtungen und der Ansichten Vieler , unter einer fach »

kundigen und selbst vorsichtig und verständig eingrei¬

fenden Redaktion , ein besserer Stern aufgegangen sey ,

bekunden die Resultate des ersten Bandes dieser Schrift

hinlänglich . ' ' ) Auch wird bei der Theilnahme so vieler

' ) Wir danken dem Herrn Verfasser für dieses günstig «

Urrhcil , bieten aber den Leser , uns die eigene Mitthei »

lung desselben nicht als schaainlose Eitelkeit anrcchnen zu

wollen . UnS konnte , nach den Pflichten eines freisin »

nigen Herausgebers der Arbeiten Anderer , nicht zuste «

hcn , willkührlich die Worte des Herrn Verfassers zu

verändern . So wie wir eS hier mit dem Lobe gehalten

haben , werden wir es anderwärts auch mit dem Tadel

halten . T . H .



würdigen gebirgskundigen Männer die frohe Hoffnung

dadurch genährt , das ; unser Gebirge bald eines der

bekanntesten und vielleicht auch für die allgemeine

Geognosie eines der reichsten an festen Resultaten seyn

werde .

Um dahin zu gelangen ist aber nichts nökhiger , als

strenge alles zu prüfen , was in dieser Schrift gesagt

und behauptet wird , » nd kein Mitarbeiter sollte etwas

unwidersprochen lassen , das nicht seiner Ansicht gemäß

ist . Manches , dem es nöthig seyn möchte , würde sodann

besser erwogen und durch Gegcneinanderstellung meh¬

rerer Ansichten naher beleuchtet werden .

In diesem Sinne wage ich es , des entschiedenen

Nutzens wegen , der davon zu erwarten ist , auf einige

im ersten Bande besprochene Gegenstände zurück zu

kommen , um meiner Seils die Pflicht zu erfüllen , die

ich als die aller Theilnehmer anerkannt wünschte . Ich rech¬

ne insonderheit darauf , daß der Herr Herausgeber

weine abweichenden Ansichten in Noten erläutern und be¬

richtigen werde ; nicht um meinen Meinungen Geltung

zu verschaffen , sondern um durch meinen Widerspruch seine

und künftig der übrigen Herren Mitarbeiter Bemerkun¬

gen hervor zu rufen , schrieb ich diesen Aufsatz , und

nur darinn suche ich seinen Worth . " )

*) Wir würden den gegenwärtigen Aufsatz , dem Wunsche

des Herrn Verfassers und unfern ihm vorläufig gcgcbe «

Versprechungen gemäß , gerne gleich mir einigen aus¬

führlichen Noten begleiten , wenn der , nach dem allgemei

nen Plane dieses Werks , dem gegcnwLrkigen Bande

rcrstattctk Umfang , dieses zulasscn wollte . Später
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Ich werde übrigens mehr der natürlichen Jdeen -

rrbindung und nicht immer der Ordnung , in der die

Gegenstände in dem Iten Bande abgehandelt sind , auch

einer freyen Auswahl der Gegenständen , folgen . — Ach

bemerke dem zufolge

I . daß Frage zwischen einem Ungenannten und

mir gewesen sey , wo dir Grenze zwischen derw Ueber -

gangs - und dem Flötzgebirge anzunehmen wäre ; der Herr

Herausgeber aber nachd ' A u b ui sson sich für eine 3te

Meinung erklärt habe , nämlich daß die Grenze bis zum

bituminösen Kupferschiefer vorgerückt werden müsse . * )

werden wir aber sicher auf manches in diesem Aufsätze

Angedeutete zurUckkommen , und die Gegenstände desselben ,

namentlich de - Herrn Verfassers Bemerkungen über

die sogenannte Flötztrappformacion , entweder bei ein »

zelner besonderer Veranlassung oder in einer eigenen

Bearbeitung berühren . Dabei mögen wir es auch nicht

läugnen , daß wir unsere Ansichten über die Flotztrapp »

formalion — obgleich solche , so weit unsere bisherigen

Erfahrungen reichen , feststehen — gerade jetzt ungern

aussprechen und damit lieber bis zu einer uns noch er »

forderlich scheinenden Vervollständigung unseres litera »

rischen Wissens warten möchten . Wir meinen hiermit

Bendanl ' s großes Werk über Ungarn , welches so

eben in Begleitung eines geognostischen Atlasses erschie »

ncn und uns nur noch bloS nach dem Titel und dem

sehr vortheilhaften Bericht bekannt ist , den das Institut

äs Francs darüber erstattet hat . D . H .

' ) Zu vergleichen vorzüglich S . 27 f . . im Iten Bande diese -
Werkes .

D . H .



Aus meinen geognost . Bemerk , über das Gebirge

der Grafschaft Mark . Hannover 1806 . geht hervor ,

daß ich das Liegende unseres Kohlengebirges und die -

Kohlengebirge selbst für in fast gleichzeitiger , rrenigstenS

ununterbrochener , Folge mit der Grauwacke gebildet an ,

sehe , und ohne die bestimmtesten Beobachtungen

hätte ich solches damals nicht auszusprechen gewagt .

Also in so weit war meine geologische Ansicht dem

Vorschläge nicht zuwider , und wenn ich mich nicht

glaube dabei beruhigen zu müssen , so betreffen meine

Bedenklichkeiten größtentheils die Methode im Ausdruck .

Ich bemerke Itcns , dag so weit meine literarischen

Erinnerungen reichen , die Folge der Gebirgsarten vom

Rothen Todtcn » einschließlich aller als zu ihm gehörigen

Gebirgsarten , bis zu unsermMärkischen Kohlengebirge

noch nicht bekannt und nirgends im Zusammenhänge

beobachtet ist . Da nun hier einmal eine Lücke in unse¬

rer Kenntniß ist , so kann solche sowohl klein als groß

seyu ; diesen Riß in unserer Kenntniß , durch Mangel

der Beobachtungen durch die Wahl eines allgemeine «

Ausdrucks für das Gebirge diesseits und jenseits des ,

selben zu übertünchen , scheint mir keineswegs rathsam .

gerade weil er dadurch weniger bemcrklich würde .

2tens möchte es zwar eher angehen , das Liegende

unseres Märkischen Kohlengebirges selbst zum Ueber «

gangsgebirge zu rechnen , denn dagegen läßt sich durchaus

geologisch nichts einwenden . Aber der gemeine Sprach¬

gebrauch wird doch immer sein Recht behaupten und

immer von einem Kohlcnflötzgebirge in dir Grafschaft

Mark und an ähnlichen Orte reden , wo dann die gelehrte

Sprache diesen Ausdruck nicht billigen dürfte . Da «

durch würde nun offenbar Verwirrung in die geologi «



35L '

schen Ausdrücke gebracht , der doch vor ; ubauen wohl

besser wäre . Die Gebirgskunde gewinnt auch unstrei¬

tig mehr dadurch , wenn jede besondere Folge genauer be¬

kannter Gebirgsbildungen durch besonderen Ausdruck

unterschieden wird , als wenn mehrere unter einen gemein¬

schaftlichen zusammengefaßt werden . Ich meine also

noch immer , es sey besser :

Itens , den Ausdruck Uebergan gs - Gebirge

auf die Grauwacke , und die mit ihr wechselnden Schie¬

fer , Kalksteine und Trappe , so wie auf alle älrera

Gebirgsatten , worin noch Versteinerungen verkommen ,

zu beschränken — und vielleicht nach einer näher zu be¬

stimmenden Granze noch zwischen einem Llrern

und neuern Uebergangs - Gebirge zu unterscheiden ;

2terir ! das Liegende unseres Märkischen Kohlenge¬

birges und dies Kohlengebirge selbst ältestes und

m it telzeitigesF l ö tzgebi rge ;

Ztens , alle Gebirge , welche bisher als Liegendes

des bituminösen Kupferschiefers beobachtet worden , als ,

wie ich meine , aus Kohlensandstein , Trapp , Wacke , Por¬

phyr , RothcmTodren bestehend , altes Flötzgebirge ;

ätens , den bituminösen Kupferschiefer mit allen

Ecbirgsarten , die «zu seinem Hangenden bis rinschließlich

dem Quadersandstein gehören , eigentliches Flötz -

gedirge ;

5lens , alle noch jüngere Bildungen bis zur Bil¬

dung dcö Basalts ( nach neptunischerAnsicht ) jün gere s

Flötzgebirge , und

( jiens , den Basalt und ihm verwandte Gebirgsar -

ten Flötztrappgebirge zu benennen , und darauf

Nogüeralh ' s E -birg - lt . 2 )
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7tens , das aufgeschwemmte Gebirge folge «
zu lassen .

Wie viel durch solche feste Bestimmungen , wenn
man einmal darüber übereingekommen wäre , gewon¬
nen sey , kann am auffallendsten durch die Unbestimmt¬
heit mehrerer vieldeutigen Ausdrücke erwiesen werden .

Der Alpenkalkstein z . B . gehört nach obigen von
mir vorgeschlagenen Ausdrücken , nach Mo HS in No .

1 , nach K ese rst e in ( der mit Trapp wechselnde )
in No . 3 .

Der Alpenkalkstein Karstens ( des ältcrn ) , Ke -
ferste ins und aller derer , die ihn für Zechstein hal¬
te » , welches wohl als die allgemeinere Meinung anzu -
schen ist , und daher auch als die richtigere angesehen
werden muß , obwohl Mohs unstreitig wohl Recht
darin haben dürfte , daß man auch manchen UcbergangS -
kalkstein mit diesem Salzführenden Zcchstein verwech¬
selt , und Alpenkalkstein genannt habe — in No . 4 -

Der Alpenkalkstein W . Schultze ' s hingegen , so¬
gar entweder , nachdem man die künstliche Eranze
zieht , nur in die jüngrrn Glieder von No . 4 oder selbst
in No . 5 .

Folgende sür unsere vaterländische Gebirgskunde
wichtige Fragen erlaube ich mir bei dieser Gelegenheit noch
besonders heraus zu heben :

a . ist die Lücke in unserem Wissen über die
Folge der Gebirgsarten zwischen unserm Märkischen
Kohlengebirge , und den vcn Lasius zum Liegenden
des Rothen Tobten gerechneten Gebirgsarten wirklich
vorhanden ? Wid

s lit <
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d . welches sind die Beobachtungspunkte , wodurch

diese Lücke auszufüllen wäre ?

Ich vermuthe , daß diese Lücke nicht groß ist und

daß unser Kohlengebirge in seinen jüngern in der

Grafschaft Mark nicht entblösien Flötzlagen kalkige

und eisenthonigr Schichten ausnimmt , und so all «

malig in die Bildungen übergeht , welche als das Lie¬

gende des bituminösen Kupferschiefers bereits bekannt sind ,

und die allerdings auch Kohlen und Kohlensandstein

enthalten .

Aber mit Vermuthungen ist in diesen Dingen sehr

wenig ausgerichtet , und man befördert das eigentliche

Wissen dadurch nicht , ja wenn man solchen Vermuthun «

gen zu vielen Werth zugesteht , so wird durch Brru «

higung die nähere Untersuchung nicht sonderlich ge «

fördert .

In unserm Märkischen Gebirge wird diese nä «

Here Untersuchung dadurch unmöglich , weil die neueren

Schichten unseres Kohlenfeldes alle unter dem Mer¬

gel des eigentlichen Flötzgebirges versteckt , also dem Be¬

obachter unzugänglich sind . Es laßt sich aber fast

vermuthen , daß das Saarbrück ische Gebirge die Zwi¬

schenglieder , wenigstens einige derselben , enthält .

Einiger Aufschluß muß von daher zu erwarten seyn .

Die Kenner dieses Gebirges bitte ich also recht

sehr um Belehrung , was durch nähere Untersuchung

desselben , und durch genauere Vergleichung mit un¬

serm Märkischen Kohlengebirge davon in dieser

Hinsicht zu erwarten oder gar schon , mir unbewußt ,

errungen ist .

II . Aus dem vorhin gesagten geht schon hervor ,

daß ich die Ansicht habe : die Prophyr - und Trapplager
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wovon Herr von Oeynhausen so oft in seiner

Reisebeschreibung zu sprechen Gelegenheit gehabt hat ,

wechselten wirklich mit dem Kohlensandstcin , bei welchem

solche so oft beobachtet wurden , und gehörten zu den al¬

tern Bildungen des Rothen Tobten , und seyen also jün¬

ger als unser Mark ische s Kohlengebirge .

Ich kann diese Ansicht nicht auf eigene Beobach¬

tung stützen , Und verlasse mich lediglich auf Lasius

Beobachtungen der Harzer Gebirgsfolgen . Zu meinen

neulichen Verlusten ---") gehört übrigens eure schöne Suite

der HarzerGebigsarren dieser Bildung , besonders aber

von den auch dort Bchatsührende » Wandelsternen , die

mich , so weit es durch Kabinetsstücke geschehen kann ,

völlig von der Identität des basigen Gebirges mit

dem Kreuznacher undOb e rste ine r überzeugt har .

Dies Gebirge im Zwei b rü ckischen , die Heywath

der Quecksilber - Gänge , haben v . Ber old kngen und

andere für vulkanisch gehalten ; der Herr Herausgeber

möchte es an den Granit anreihen und ich , wie

gesagt , für jünger als » User Märkisches Kvhlenge ,

birge halten ; es verdient also unstreitig noch eine sorg¬

fältige Prüfung der Thatsachcn , welche über sein Alker

und seine Bildungsark entscheiden können -

- ) Der Hr . Vers . hatte daS Unglück , einen Thcil seiner Sanuit -

lungen durch eine Feucrsbrunst zu verlieren .

D . H .

d . h . bloß als Resultat der von O cynha u se n ' schen

Beobachtungen .

D . H .



Für meine Ansicht spricht das öftere und wiede ' r -

holte Beisammen -eyn mit Kohlensandstein , und also

wahrscheinlich der eben so anderwärts beobachtete Wech¬

sel mit diesem Sandstein , und dann das Vorkommen

von Salzsoole in diesem Kreuz nacher Porphyr

und Trapp .

Für die Meinung des Hern , Herausgebers spricht

das Beisammenseyn mir Granit und von Oeynhau¬

sens ausdrückliche Erklärung , daß eine natürliche Ver ,

bindung zwischen dem Granite , dem Porphyr und dem

Achatmandeln führenden Trapp vorhanden sey .

Aber als so ein guter Beobachter sich Herr von

Oeynhausen auch bewiesen hat . so werde ich doch

Entschuldigung verdienen , wenn ich diese seine Angabe

so lange bezweifle , bis solche von Gebirgskundigen

bestätigt wird , welche die Gegend gründlicher , als es

irgend ein Reisender , selbst der aufmerksamste , kann , un¬

tersucht haben .

Vielleicht hat die Natur hier den Eigensinn gehabt ,

Porphyr - und Trappgrbirge von ganz verschiedenem Al¬

ter zusammenznstellen , so daß dem Beobachter die Un¬

tersuchung beider erschwert wird .

Was Seite 123 des ersten Bandes vom Gebirge in

Rh . W - von einem mittelzeitigen Grünstein im Thon¬

schiefer bei Kurenz bemerkt ist , beweist wenigstens ,

daß ähnliche Gebilde verschiedenen Alters hier wohl

vorausgesetzt werden dürfen .

Nach meiner Ansicht wären also die Gebirgsarten

ihrem Alter nach folgender Gestalt zu ordnen :

1 ) Granit — ( vielleicht doch eher im Großen

Si ' enit zu nennen , und vielleicht in Verbindung

mit älteren Porphyr - und Trappatten ) .



2 ) Grauwacke , Thonsckicfer , Kieselfels , Quarz und

Kalkstein aber auch Trapplagcr , nämlich das bei
Kurenz .

3 ) Steinkohlensandstcin und Rothes TodLes mit

Trapp - und Mandelsteinlagrrn .

Wegen der übrigen Gebirgsarten Alter bin ich mit dem

Herrn Herausgeber einverstanden , und bemerke nur noch ,

daß dessen Annahme eines jünger » Trapps , der im Koh¬

lensandstein Gange bildet , meiner Ansicht des gleichzei¬

tigen Wechsels beider Gebirgsarten sehr daö Wort zu

reden scheint . «-' )

*) Herrn Bcrgmeister Schulze ' s Abhandlung über die

Queckstlbergruben in der Pfalz in Karste n ' s Archiv

für Bcrqb . und Hüttenwesen f . III . S . 36 . Halle ich zwar

früher mit Interesse gelesen , ihrer mich aber bei Ent¬

wertung dieses nicht erinnert . Seine Acusserungcn über

dieses Gebirge hatten sich mir wohl gerade deswegen

weniger im Gedächtniß erhalten , weil solche mit meinen

früher » Vorstellungen über solches ganz übereinstimmend

waren . Ich setze aber auf diese Stützung meiner Mei¬

nung durch einen guten Beobachter , der an Ort und

Stelle war , zu viel Gewicht , um nicht noch nachträg¬

lich daran hier zu erinnern .

Eben so wichtig scheint mir ein neueres Lesercsultat .

Aus Ke ferste ins drittem Hefte des geognostische »

Teurschlands , in seinen Reisebcmerkungcn , über Tyr ol ,

geht hervor , daß er auch den Kohlensandstcin mit Trapp

und Porphyr wechselnd im Thale Fa ssa bemerkt « , und

ihn zum Rothen Todtcn rechnet . Seine Beobachtungen

verdienen hier um desto sorgsamer verglichen zu werden ,

da er Seite 32 «> folgendes sagt : „ Konglomerate , wie

bei InniHeinz fand ich nicht , aber mehr jene feiner »
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III . Glaube ich noch folgende kleine Bemerkungen
machen zu müssen , welche auf den interessanten Aufsatz
des Herrn Bergmeisters Schulze ») sich . beziehen .

e>. Daß ich die Meinung des Herrn Herausgebers ,
das Blcisandsteirrgebirge bei Eommern gehöre zum
bunten Sandsteine , bestätigen kann Als Ich daöGe -

röthlichcn viel etwas aufgelösten FelLspath führenden

Sandsteine , die zuweilen eine Art von Analogie mit

aufgclöstcm Granite zu haben scheinen . " —

Man verzeihe mir , daß ich die Möglichkeit voraussetze ,

dieses Analogon könne im Kreuznacher Gebirge dem

Granite noch ähnlicher sinn — und dann wäre alle Ver¬

legenheit gehoben , und selbst von Oeynhausens Be¬

obachtung völlig gerechtfertigt - Wir mußten uns dann

freilich entschließen , Granit oder wenigstens ein Ana¬

logon des Granites auch in dieser neuern "Gckürgs -

bisdung anzunchmen , — aber die Geologen haben schon so

oft ihre früheren Vorurtheile der spätern Beobachtung

aafopfern müssen , daß es mich nicht wundern würde ,

wenn sie cs auch diesmal müßten . —

Ich werde bei der Frage über die . Vulkanicät des

Basalts auf ein eben so merkwürdiges Resultat dieser

Reise zurückkommcn , nämlich auf das Augitgebirge und

den Augit im Kalksteine in dieser Gebirgsbildung , Über

die als vulkanisch oder nicht vulkanisch eben so gut ,

als über den Basalt noch entschieden werden muß , denn

cs ist uns andern in etwa neptunisch Gesinnten gar

nicht erbaulich , daß über dieses und über das Unga¬

rische Metallführende Porphyrgebirge noch so viel Ver¬

schiedenheit der Meinungen unter den Vulkanisier , selbst
obwaltet .

Der Vers .

' ) Vcrgl . den Isten B . dieses Werks S . 231 . f . D . H .

" ) Ebendas . S . 324 . D . H -



birge beobachtete , schien mir dieses so klar und war mir

zugleich so unerwartet , daß ich meine Beobachtung so¬

gleich bekannt gemacht haben würde , wenn ich nicht

zufällig vernommen hätte , daß gerade der Herr Her¬

ausgeber , welcher vor mir da gewesen , eben diese Mei¬

nung geäußert habe , und ich nicht gemeint war , der

früher » Beobachtung vorzugrcifen .

Zch erinnere übrigens daran , daß auch irgendwo

im Elsaß im bunten Sandsteine bleiführendcr Sand¬

stein sich findet . — Wenn mich mein .Gedächtniß nicht

täuscht , so ist diese Beobachtung in von Leonhard ' S

Taschenbuche enthalten .

d . Daß ich die , jedoch blos hypothetisch geäufferte ,

Voraussetzung , unser und der Galmei in der Gegend

von Aachen und Stolberg und aller jenseits

Rheins könne mit dem Schlesischen von einer Bil¬

dung seyn , nicht wahrscheinlich finde °- . )

Die Anficht , der Galmei möge mit dem mittel -

zeitigen Kalke , worin er sich findet , nicht ganz gleich¬

zeitig seyn , mag Einiges für sich haben , und auch in

Brilon hält man das Vorkommen des Galmeis für

gangartig .

Aber wenn anders der Bril oner Galmei mir dem

unftigen bei Iserlohn und dem bei Aachen und

Stolberg , welche es unter sich find , gleichzeitig oder

vielmehr identisch ist , so kann man wohl die Ausschei¬

dung , sie mag sich nun als gangartig oder als pu¬

tzenförmiges Lager gestaltet haben , doch nicht anders als

mit der Gebirgsart als gleichzeitig gebildet ansehen .
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In keinem Fülle möchte aber eine metallische Las

grrstätte , welche diesseits und jenseits Rheins im¬

mer in demselben Kalksteinlager , obschon in verschiede¬

ner Mächtigkeit und unterbrochen vorkömmt und zwar

immer in der Nähe des letzten Grauwackenlagers ( den

Ausdruck Grauwacke nach meiner Ansicht verstanden ) ,

mit dem Galmei im eigentlichen Fldtzgebirge gleichzei¬

tig seyn .

c . In meinem vom Herrn Herausgeber angeführ¬

ten Aufsatze über das Gebirge der Aachener Quel¬

len -> »-) rechne ich den Lausberger Sandstein , und

ich dächte mit Recht zu den Sandsteinen , die in den

Flötztrappgebirgen bei den Braunkohlen vorzukommcn

pflegen . — Mit diesen hat er die größte Aehnlichkeit

im Ansehen und Verhalten . — Auch die Blätterabdrücke

leiten zu diesem Glauben , da solche in den Böhmi - ,

schen Sandsteinen dieser Art auch Vorkommen .

In meinem oben berührten Aufsatze ist auch noch

eine diese Ansicht bestätigende Beobachtung angeführt ,

nämlich das wirkliche Vorkommen von Kohlentheilen

in einem Thonlagcr unweit des Fußes dieses Berges .

In wie weit weine Meinung aber mit der Aeuffe -

Wir verweisen rilcksichclich der Galmei " - und Blcicrzla -
gerstälten in den Kalkstcingcbildcn überhaupt , auf die¬
jenige Ansicht , welche C . von Oeynhausen , unse¬
rer Meinung hierüber sehr entsprechend , in seinem Der «

. such einer geognostischcn Beschreibung von Oberschlesien.
Essen . 1822 . § . 208 » likgetheilt hat .

D . H .

" ) Pergl . den ersten Band dieses Werks S . Z02 ,
D . H .



rkrrg des Herrn Herausgebers stimme « mag , ist so leichr

nicht zu sagen , da das relative Alter der Pariser Gyps -

und Krridebildung zur Flötztrappbildung , oderauch , wenn

diese der vulkanischen Ansicht nach keine gewöhnliche

Bildung wäre , zu diesem die Braunkohlen begleitenden

Sandsteine , so viel ich weiß , noch nicht wissenschaftlich

feststeht , und die jüngern Kalkarten immer mehr ein

kreideartiges Ansehen annehmen .

IV . Führt mich die Aufgabe , der ich mich in die¬

sem Aufsatze unterzogen , zu einem höchst kritischen

Punkte , den ich , soll das Gesetz - welches ich mir selbst

gab , erfüllt werden , nicht umgehen kann , nämlich zu

den Belegen für die MUkanität deS Basalts , die der

erste Band enthält .

Gern gestehe ich nicht alles gelesen , und noch weit

weniger , das Gelesene ganz kritisch verglichen zu ha¬

ben , was in neuester Zeit über diese Frage geschrieben

ist , und ich muß mir überhaupt vorwcrfen , daß ich in

später » Jahren die Geognosie mehr als eine angenehme

gelegentlicheGeistesbeschäftigung denn als ernstes Studium

betrachtete . Augenblicklich bin ich sogar in dem Fall ,

das Gelesene größtentheils nur in so weit benutzen zu

können , als seine Resultate sich mehr oder weniger dun¬

kel in meinem Gedächtnisse erhalten haben .

Nach diesem Bekenntnisse , wozu noch kömmt , daß

ich nie eine eigentlich vulkanische Gegend zu beobachten

Gelegenheit hatte , gegen Meinungen zu reden , die bei

Männern , welche es mit dem Studium der Geognosie

ernster nehmen , und mehr Gelegenheit zu Beobachtungen

hatten , täglich mehr Beifall finden , ist ein Wagniß , dein

zu unterziehen ich blos durch das rege Interesse für

diese Frage veranlaßt werde , welches die Ausschlüsse und
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Beobachtungen der neueren Zeit , und die sehr interes¬

santen , darauf sich beziehenden Aufsätze des ersten Theils

in mir neu wieder aufgeregt haben , und welches in

früherer Zeit mir Veranlaßung zu manchem sauren

Gang und mühevoller Untersuchung gewesen ist .

Meine vorgefaßten Begriffe verläugne ich nicht ;

aber ich bitte an meine Unbefangenheit zu glauben ,

wenn ich hier erkläre , daß ich noch keinen völlig zu¬

reichenden Grund gefunden habe , davon abzugehen , — und

daß , um zur gründlichen Ueberzeugung über diesen

Hauptpunkt der Geognosie zu kommen noch sehr viel

und ruhig zu . beobachten und zu vergleichen übrig

bleibt .

Was mich selbst betrifft , so habe ich mir als Schü¬

ler Werners dessen Vorstellungsart einmal angeeig -

nct , und ich meine solche noch beibehalten zu müssen ,

da ich niemals etwas in der Natur gefunden , das der¬

selben widersprochen hätte obschon es mir , gerade

weil ich es für merkwürdiger gehalten haben würde , ge -

' ) Auf mein ncptunischcs Gewissen hat eine Zeitlang ein an dem

bekannten S ch l o ß b e r g e bei Toplitzin Böhmen

gefundenes Stück vermeintlichen Porzellanjaspises ge <

drückt . Trotz aller Mühe konnte ich kein gleiches mehr

finden , und ward also zweifelhaft , ob cs nicht der Tasche

eines Geologen , der etwa den Gang vor mir dahin ge¬

macht , entfallen seyn konnte . Später habe ich es zu der

Jaspisart gerechnet , die den Porzcllaniten gleicht und

im Basalt mehrmal beobachtet ist . I— Ob dieser Natrum

enthält , während der ächre Porzcllanjaspis als aus

, g - wöhnlichcm Thon zusammen gebacken , keines enthält .
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wi ' ß nicht entgangen wäre . Doch herzlich habe ich im « , '

mer darauf Verzicht gethan , Alles und Jedes erklären zu

wollen . Diejenigen , welche das fordern , möchte ich in ^

jedem gewöhnlichen Steinbruch oft eben so gut in Ver , luB

legenheit zu setzen im Stande seyo , als ich es in sol -- i"

chen Nebendingen zuweilen in den Flötztrappbildungen

gewesen zu ftyn , wohl bekennen muß .

In Kassel z . B . wo wegen der Gebirgsart des

Winterkastens auf Wilhelmshöhe die Gespra - dM

che über Vulkanität bei jedem Spaziergänge sich erneu -

erten , habe ich oft die Achseln zucken müssen , aber mich 2

stets durch ähnliche Fragen zum entgegengesetzten Zweck §e T

schadlos gehalten , und ich habe dieses oft gesehene Gebirge iw n

wegen seiner Lagerung mit der Ueberzeugung seiner neptuni « in m

schen Entstehungsart verlassen ; und noch immer , meine ich , ich »

man werde bei näherer Untersuchung finden , daß der ten ,

ganze weiße Stein durch ein Braunkohlenflötz unter «

teuft und durch dieses und Tand - Grand - und Thonlagen

von dem gewöhnlichen Flötzgrbi ' rge der Gegend , welches Eg

die Unterlage bildet , geschieden sey : — welches freilich auch ,

nicht unbedingt gegen die Vulkanität entscheidet . y,

Nur in ernem Theilc bin ich auch früher schon von -

der Lehr « Werners in meiner Ueberzeugung abge - ^
wichen , daß ich auch einen Feuerstoff im Urgebirge zu

ahnden augefangcn habe , weil so viele wanne Quellen

aus demselben in sehr vielen Gegenden der Erde ent -
sp " " - - » '
- Nkstw .

möchte ich hiev gelegentlich fragen , um darauf aufmcrk » K x

sam zu machen , wie entscheidend so ein chemischer lttei ,

Unterschied in diesem Falle gewesen wäre . iHrter «
D - rV - rf . .
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In meinem Aufsätze in den niederheinischen Blättern

über das Gebirge der Aachener Quellen habe ich

Mich zu einer Zeit darüber ausgesprochen , als die nep -

tunische Vorstellungsart Werners völlig ihren Sieg

zu feyern schien , und als noch wenig auf diesen ihr

enkgegenzustehend scheinenden Umstand aufmerksam ge¬

macht war . Ich führe das an , um so eher Entschuldi¬

gung zu finden , wenn ich sonst an dieser j tzt so bedrängten

Vorstellung fester hange , als es den meisten und be¬

deutendsten Gelehrten in diesem Fache recht scheinen mag .

Willig räume ich jedoch ein , daß auch mich man¬

che Tharsachen , welche ich neuerlichst , zum Thcile auch

im ersten Lheile dieser Schrift , gelesen , etwas wankend

in meinen früher » Vorstellungen gemacht haben : aber

ich meine , es sey noch nicht an der Zeit solch « aufzuge¬

ben , obschon ich allerdings abnde , daß unsere Ideen über

diese Verhältnisse einige Aenderung erleiden werden , und

mich herzlich freue , daß die Scheu darüber seine Mei¬

nung zu sagen , die früher leider fast des lieben Frie¬

dens wegen nöthig geworden war , aufgehört bat .

Auf dem Wege der regen Untersuchung wird man

bald finden , was wahr sey , und gerade die Geognoften

einer Gegend , worin das Siebengeb irge und die

Eifel , dasHeßische Gebirge , der Westerwald und

so viele Vasaltkuppcn , und noch so manche unbestreitbar

ausgebrannte Vulkane gelegen sind , mäßen als vorzüg¬

lich aufgerufcn , diese Entscheidung einzuleiten , angesehen
werden .

Es mögen aber noch einige Mißverständnisse obwal¬

ten , deren Beseitigung nöthig scheint . — Der Herr Ver¬

fasser der Kritik der geologischen Theorien , besonders der

von Vreislak und jeder ähnlichen . Bonn . 1821 .
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hat mehrere berührt , und durch ihn wäre wohl daS

zu ergänze » , was ich ohne Vergleichung seines Werks ,

nach freier eigener Ueberzeugung sagen werde . ^
L . Scheint man es zuweilen zwar nicht sowohl

als eine absolute Vedingniß der vulkanischen VorstellungS - A ,
arr , aber wenigstens als eine mit der neptunisch - Wer - ,

n er ' schcn nicht stimmende zu halten , wenn Granit und .

andere Urgebirgsartcn als für in hoher Temperatur ^ ch
gebildete angesehen werden . Glaubte ich aber auch , die , .

Erde sey ein Stück einer erloschenen Sonne und

der Granit noch im glühenden Zustande , wenn an - ^
dcrs dir Sonnen wirklich glühen , gebildet , so würde ^

ich nicht meinen , der neptunrschen Vorstellungsart darum ^ "

entsagen zu müssen . In der Thal scheint es mir für

beide VorstellungSarten über Basaltbildung ziemlich

gleichgültig , in welcher Temperatur oder aus welcher ^ ^

Flüssigkeit man sich die verschiedenen Gebirgsarken ur -

sprünglich gebildet denkt . Man verwirrt beide Fragen ,

wenn man sie in eine nähere Verbindung bringt , welche lmsch

keinen reellen Grund hat . 3

Ja ich möchte sagen , es sey vielleicht schwieriger , Vul - ^ and

kane in einer sich « ach und nach erkaltenden Feuerku - >'4knli

gel , als in einem schon früher kalten -Planeten , anzuneh - endlich

men . Denn alles Brennbare ist in ersterer bereits mit E

verbrannt , und die Kugel erlöscht , weil dieses der Fall ist . st. M

Und woher soll der Vulkan seine Nahrung nehmen ? — weide

Die vulkanische Vorstellungsart besieht in der An » alle üd,

stcht , daß der Basalt nicht ursprünglich , gleich andern Ues , „

Gebirgsarten , durch Niederschlag entstanden , sondern lofdpĥ

durch Umänderung anderer Gebirgsarten , vermöge des

vulkanischen Feuers und durch dessen Ausflüsse und Ans - j» ^

würfe gebildet sey . Mit Bedacht sage ich , durch d .' i , n H
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Ausflüsse und Auswürse gebildet sey , denn wäre der
Basalt eine auf ihrer ersten Lagerstätte gebliebene und
blos durch Feuereinwirkung veränderte Gebirgsart , so
würde er kein vulkanisches , sondern nur ein pseudovul¬
kanisches Produkt seyn .

Der Herr Verfasser der Kritik der geologischen Theorien ,
dessen Rügen ich sonst größtentheils gern unterschreibe ,
verzeihe mir hier die Erklärung , daß seine philosophische
Ansicht , welche ein drittes nicht deutlich Ausgesprochenes
möglich glaubt , meinem , freilich von der Philosophie irgend
einer Schule nicht aufgeklärten , Urtheile nicht zusagt . Es
kann , wie mir scheint , kein Drittes wahr sevn , und wir müs¬
sen entweder glauben , der Basalt sey eine gewöhnliche ,
wie die übrigen gebildete , Gebirgsart oder ein vulkanisches
Produkt . Es kann keinen Mittelweg geben , als etwa
so einer der guten Alten , oder man verzeihe mir den
Ausdrmk , der überklugen Neuern , welche die Versteine¬
rungen für ein Spiel der Natur hielten , um uns zu
tauschen , oder nur für ein nur halb vollführtes Bilden .

Ich sehe auch gar nicht ein , auf meinem nieder »
Standpunkte wenigstens nicht , warum wir armen Men¬
schenkinder es unserer Vernunft nicht Zutrauen sollten ,
endlich dieses obschon alte Räthscl zu lösen . Wenn wir
mit Ernst und Unbefangenheit zu untersuchen fortfahren ,
so zweifle ich nun einmal nicht , auch diese Frage
werde ihre Auflösung wenigstens so gut erhalten , als
alle übrigen über ähnliche Gegenstände , und das ist ja
Alles , was wir wollen , — und ich dächte , die weiteren phi¬
losophischen Zweifel würden die Freude der Geognosten ,
endlich zu einer weniger bestrittenen Einsicht vorgeschritten
zu seyn , nicht stören .

Ob esUr - und mittelzeitigen Basalt gebe , kann nur
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oft - ktLgnostisch zweifelhaft seyn . Der Geologe muß nach den

seitherigen Beobachtungen es für ausgemacht annehmen .

Laß in allen Zeiten dem Basalt ziemlich ähnliche Gebil¬

de entstanden sind . Immer mag noch der Zweifel im

einzelnen obwalten , ob nicht Basaltgänge , weiche mit

der GebirgSlagerung ungefähr gleiches Streichen habe « ,

im einzelnen Falle für Basalllager im älteren Gebirge

angesehen worden sind . Aber im Ganzen ist die Thal -

fache , daß es Urbaialt giebt , außer etwa wenn man die

Sache vielleicht orpktognostisch genauer nimmt , wohl

außer allem Zweifel . Ich selbst : habe einst ein kleines

Hcrublendclager in Sachsen im Urgebirge gefunden ,

wovon ich Stücke Kennern für ungemengten Basalt

ohne Widerspruch mehrmal vorgelegt Hab « .

Den mittelzeitigen Quasi - Basalt in den Kreuz¬

nach er Trappartcn kann auch niemand ableugnen . —

Ich schalte hier noch die höchst merkwürdige Bemerkung

Kefersteins ein , daß dies mehr mittelzeicige Gebir¬

ge im italienischen Tyrol so viel Augit in den

Trapparten sowohl als im Kalksteine enthält . — Bel

der offenbar grösseren und höchst merkwürdigen Aehnlich -

keit , welche jedem Beobachter unter den so jungen Bildun¬

gen der Flötztrapp - oder , wie andere wollen , der vulkani¬

schen Zeit , und denen der Urzeit auffallen muß , ist es

klar genug , daß bei dieser neuesten Bildung — sie mag

nun durch Auswürfe des vulkanischen Feuers oder durch

Niederschlag aus einer Auflösung entstanden seyn — die

Umstande sich denen der Urzeit genähert haben müssen ,

- -und es kann demnach gar nicht mehr auffallend seyn ,

wenn wir auch in der Utbildung Basalt , ja sogar mir

allen gewöhnlichen Gemeng - und Mischungs - Thei ' en

desselben finden sollten .



Denn so sehr dies Vorkommen basalrähnlichee

Bildungen im Urgebi ' rge und im mittelzei ' tigeu unser «
Aufmerksamkeit verdient , da solches die nrptunischr

Vvrstellungsart sehr begünstigt : so ist eS doch an sich

um nichts merkwürdiger , als daß Porphyr » Trapprrtea

und Grünstem « , und zwar sich sehr gleichend «, im Urge .
birge und in der Flötztrappbildung Vorkommen .

Daß der eigentliche Basalt , er mag nun Feuer »
oder Wasser - Produkt seyn , zu den neuesten Bildungen
gehöre , steht darum doch geologisch fest . Ich selbst meine
ihn so ziemlich auf allen Gebirgsarten , alten vwd
neuen , beobachtet zu haben . —

Das einzige zu Bezweifelnde ist also : ob aller auf
älter « Gebirgen aufgesetzte Basalt immer gerade von
dieser jüngsten Bildung desselben sey . * * ) Meist werde «

») Ob ich je Basalt auf Quadersandstein gesehen , erinnere
ich mich nicht bestimmt ; auf noch jünger » Gebilden aber

habe ich ihn sicher nie beobachtet .

Es wäre sehr wichtig , sein Verhältnis zu diese »

jünger » GebirgSarten , besonders da , wo er in di « Ebe¬

nen herabsteigt , ausjumicteln .
D . V .

" ) Immer kann dieser Zweifel durch die örtlichen Verhält

nisse große Bedeutung erhalten .

Mehrere Vulkanisten , unter andern de la Me thrri e ,

läugncn , daß die Ursache der Vulkane im älter » Gebirge

liege . Diese werden nun von den Neprunisten mit groß «

tem Grunde einer Unfolgcrichtigkeit angcklagt , denn de «

Basale auf Granit und andern Urgcbirgsarten kann bet

dieser Ansicht vulkanisch nicht erklärt werden . Buße »

doch , wenn man diesen Basalt als Urbasalt ansieht , —

welche Ausflucht indessen wohl selten unwiderleglich sey ,

möchte . D - D .

ar - oeer - eh' » Gebirge , tl . 24
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« der die Gemenztherle v « d andere Nebenumstände in

diesem Falle den Beweis vervollständigen können , daß

auch dieser Basalt der jüngsten Bildung angehöre . Laug «

neu will ich jedoch durch diese Bemerkung keineswegs ,

daß auch der Urbasalk und der mittelzeitige alle Ge -

meng - ja selbst die Mischnngstheile des eigentlichen

Basalts haben könnte , denn Slugit ist ja schon imUrge -

dirge beobachtet worden , und wie ich eben sagte , auch

tm mittelzei ' tigrn . Man fand Granat im Trachit ,

und , wo ich nicht irre , auch in Böhmen schon im Ba¬

salte , und der Saphir wird auch den Flötztrappbildun -

gen nicht allein eigen seyn u . s . w .

Der merkwürdige Fund von zwei edler » Steinarten

in unseren R h e in isch en Basalten , dessen der erste Band

erwähnt , ist ein weiterer Beleg dieser Beobachtung , denn

Zirkon und Hyacinth , obwohl Werner auch die Zei -

lanisch en aus der Flötztrappformation abzuleiten versucht

war , sind , nach den neuesten Schriften der von ihm

gestifteten Sächsischen geologischen Gesellschaft , in Zei -

lan Gemengtheile des Gneises .

Immer sollte man noch aufmerksamer auf die La¬

gerstätten des Ur - und mittolzeitige » VasaltS seyn , und

die vrykrognostischen Unterschiede , sowohl der Hauptmasse

als der Gemcngthcile , so wie insonderheit die chemi¬

schen , genauer festzusetzen suchen . In dem Labyrinth von

Meinungen , worinn wir über diesen Gegenstand gern «

then sind , muß uns jeder hülfreiche Faden willkom¬

men seyn .

ES scheint mir ans diesem Grunde auch immer noch

nicht überflüssig , die Resultate der chemischen Analysen ,

um den Unterschied zwischen Feuer - und Wasserbildun -

ge » sestzusetzen , nochmals einer ernsten wissenschaftlichen
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Prüfung zu unterwerft « . Fast lriumpbirte « di « N «p -
tunisten und glaubten steiniges Aussehen habende und
mit Wassergehalt oder gar mit Kohlensäuregebalt verse¬

hene Körper könnten keine Laven seyn . Nun haben aber
die Vulkanisten allerdings nachgewiesen , daß sich auch
in Fener Manches anders bilden , und bei großem Druck
in alter Gestalt erhalten könne , und es ist bekannt , daß

in Schweden oft Kalksteine zu Gestellen in Hobüftn

angewendet werden , und ihre Kohlensäure nicht verlieren .
Aber was in seltenen Fällen möglich , ist darum doch das
Gewöhnliche nicht — und wie gesagt , so weil meine Er¬

innerung reickt , vermisse ich eine erschöpfende Darstel¬

lung über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit , im Feuer
geflossene aber auch krystallinisch gebildete Steine , von
Wasserniederschlägen oder krystallinischen Bild » reu ge .
wöhnlicher Art zu unterscheiden . — Daß sich die Chemt .

sten dieser wichtigen geologischen Frage beharrlich an »
nehmen sollten , geht auch aus andern Hinsichten her¬

vor . Der Basalt halt Natron , auch der Natrolir ist i»
den Bildungen der Flötztrappformation einheimisch , und
vielleicht liegt gerade in dem Wiedervorhandenseyn von

mehr Kasten der Grund , daß die Bildungen vcs Flötz »
trappzeitpunktcs denen der Urzeit , worin « bekanntlich sb
viel Kali vorhanden , unter einander gleichender ausgefallen

-sind * ). Vielleicht könnte aber der Urbasalt Kali statt Natron

» ) Vielleicht auch , weil di« Temperatur und di « Höhe de «

Standes der Flüssigkeit in beiden Bildungszeiten ssch
ähnlicher waren . So ein ergebener Schüler WernerS

ich auch immer gewesen bin , so hat mir der hohe Stand

der Flüssigkeit zur Zeit der neuesten Trappbildung so ist ,
lirt » ichc gefallen wollen , und es hat mir immer ge »
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und vielleicht der witkelMi' g « nur Kalk enthalten ?
dann wären bestimmte Unterscheidungsmittel da , und
zwar auch b « y Basaltgängen und Stöcken . — Und man¬
chem Dafür und Dagegen möchte dadurch mehr Bestimmt¬
heit zu geben seyn .

Die chemischen Unterschiede unter den verschiedenen
Gebilden der Flötztrappbildung mögen nicht groß seyn »
besonders wenn man Sandstein und Kalkgebirge bloS
als zufällige Zwischenlagen ansieht. Bei all ' dem möchten
Verlegenheiten entstehen , man mag nun den Granit
oder den Porphyr oder den Glimmer - und Thonschiefer
als daS Material ansehen , woraus der Basalt geschmol¬
zen seyn soll .

Das Natron könnte aus dem hinzugekommenen Meer«
waffer und dessen Kochsalzgehalt sich vielleicht erklären
lasse » , aber wo blieb denn beim Granit z . B . daSKali ?

schien «» , daß solcher mit andern Erscheinungen in Ver »
bindung stehen mäße . '

In meinem Aufsatze über die Gebirge der Grafschaft
Mark wagte ich daher anzunehmcn , daß vom Rothen
Tobten oder vom Hauptkohlengebirge , so weit solches älter
als das Roche Tedce ist , nach mehrmaligem Schwanken ,
die Bildung der Schichten bei wieder steigendem Niveau der
Flüssigkeit statt gefunden habe . Wenn der Basalt vul¬
kanisch , so hat diese Annahme um so weniger Grund .
Sonst mochte sie aber immer noch der Prüfung be¬
dürfen , und da man neuerdings , was sehr zu rühmen ,
auf das Niveau der GebirgSarten aufmerksamer ist : so
dürfte der Untersuchung , die freilich nicht wenig schwie¬
rig ist , schon ziemlich vorgearbeitct seyn .

D . D .



und wo käme der Kalk her ? v . s. w . Diese chemische

Verlegenheiten sollte man allerdings , wie auch der Herr
Verfasser der Kritik der geologischen Thorien und , wie
mir scheint , sehr richtig erinnert , so leicht nicht wie ge,
schieht , umgehen . '

Zwar bekenne ich mich gern zu des würdigen Sref¬
fe nö genialen und , wie es mir scheint , auch wahren

Ansicht , daß die Verwitterung in einzelnen Fallen so we t
greifen könne , selbst chemische Elemente umzuändern ;
besonders da so ziemlich erwiesen ist , daß der thierische

Organismus und die Pflanzen - Vegetation rin Gleiche -

oder doch Aehnliches vermögen . Aber bei dem allen
ist die - von der Verglasung seither nicht nachgewiesen
und der glasartige Zustand der Lava scheint solche Uw »
Luderungen eher zu hindern , als zu befördern .

Mein 2tes Bedenken ist , daß man es zu leicht für

elne Widerlegung der neptunischrn Vorstellungsart au »
sieht , wen « man in der Natur den Beweis findet , da¬

wirkliche oder Pseudo - Vulkanisation im Basaltgebirge
statt gefunden habe . Sehr viele Stellen in geognosti ,
scheu Schriften , auch einige Stellen unseres erste » Ban¬

des , trifft dieser Vorwurf , doch den Herr « Herausgr ,

der trifft er nicht ; obwohl der vulkanischen Ansicht g „
neigter , hat er überall sich mit Um - und Vorsicht aus -
gedrückt .

Uebrigens glaubte ja Werner gerade , daß alle
Vulkanisation im basaltischen ( aber früher auf nassem

Wege gebildeten ) Gebirge zu entstehen pfleg » und eS
ist also nach seiner Ansicht ganz natürlich , daß man

die Spuren alter Vulkane auch in der Flötztrapvbikdung
suchen muß . Za , es ist eher eine Widerlegung der
Werner ' scheu Ansicht , wenn man solche in anderem
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Gebirge fände . Dir vielen Spuren , daß « S in der

Eise ! Vulkane gegeben , sind also keineswegs Widerlegung

des Nepluuismus , als i » so weil noch näher und ganz

unbrzweifelt nachgewicsen ist , daß irgendwo , ja das ist

n cht hinlänglich , sondern daß meistens aus den Lava -

ergi 'ißen wirklicher Basalt entstanden sey . Und dahin

müssen die Bestrebungen immer mehr gerichtet werden ,

zu zeigen , daß vor der Entstehung des Vulkans kein

Basalt vorhanden war , und dieser erst auS Lava gebil¬

det worden sey .

Dieser Beweis ist aber um so bedenklicher , da ein

Thril der gegen die Ncptunisten gerichteten Beweise

hier ihnen zur Vertheidi ' gung dient . Wo ursprünglich

uepkuuisch gebildeter Vasall , Wacke , Grünstein und Por¬

phyr geschmolzen oder in eine Art von Moya verwan¬

delt worden , wäre es da so unmöglich , daß sich aus die¬

se » geschmolzenen und brciigten Massen Steinarten bil¬

den könnten , die den ursprünglichen nicht so sehr un¬

ähnlich , ja auch völlig gleich wären ? Wie leicht ist aber

auch bei alten Lavaflüssen , die etwa über Basalt - Unter¬

grund geflossen sind , möglich , daß Jnselanige Vorsprün¬

ge des BasalkS mit Unrecht zur Lava gerechnet werden .

Bei der Leichtflüssigkeit des Basalts könnte selbst das

Anhängen der Lava an dem Basalt kein untrüglicher

Gegenbeweis scyn . Kurz , es sind viele Gründe , den

Beobachtungen , welche an neuen und alten Vulkanen

gemacht sind , in dieser Hinsicht zu mißtrauen .

Durch die bergmännische Unter ' nchuiig mehrerer

Ba ' altkuppen ist man auf unerwartete Resultate gesto¬

ßen , die den Meisten der Vulkanität günstig scheinen .

AumBesten de >Wa hrheit , welcher ick gerne huldigen möchte ,

wünsche ich , daß man diesen reellen Weg zur Ueberzru »

»
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gung zu gelangen , fortsetz » , denn entschieden scheint

mir dadurch noch nichts — und auch Key wirklichen

Vulkanen , und in der Auvergne möchte so ein Ver¬

such belehrend werden können . So würden z . B . die

Basalte am Fuße des Aetna sich bald als natürliche

Lagerarten oder als geflossene Lava beim bergmännischen

Aufschluß ausweisen .

Ztens scheint es zu sehr überleben zu werden , daß »

so wie im Feuer steinigt aussehende Materien entstehen »

oder in ihrem früher » Bestehen erhalten werden können ,

auch der nasse Weg Steine Hervorbringen könne , die ein

verglastes Ansehen haben , und geflossen zu seyn scheinen .

Wie lange hat der Halbopal , der doch in Freiberger

Erzgruben vorkömmt , für vulkanisch gelten müssen ? Der

achte Pechstein , mit dem man den Halbopal verwechselte ,

scheint selbst jetzt wieder für vulkanisch zu gelten , nach¬

dem er so lauge selbst bei Vulkanisier » nicht mehr für

vulkanisch gegolten hat . Mit welcher Unsicherheit spricht

d ' Aubuisson von den Ur - und mittelzeitigcn Trapp¬

arten , und von der Grenze zwischen ihnen und den

damit wechselnden sonstigen Gebirgsarten , und wie

viele Verschiedenheiten der Ansicht trifft man in Hin¬

sicht dessen , was für vulkanisch oder nicht vulkanisch

gebildet anzusehen ist , bei den vulkauistischen Schrift -

stellern ? Diese große Verschiedenheiten sind wahrlich

und offenbar ein unzuverkennender Beleg , daß man in

der Unterscheidung von vulkanischen und nicht vulkani¬

schen gewöhnlichen Erzeugnissen im Allgemeinen noch nicht

weit gekommen ist , und sich durchaus noch keines rich¬

tigen Takts , viel weniger eines klaren wissenschaftliche «

Erkenncnißgruntes , rühmen kann .



Daß Opal , Pechstein , alle Arten die rhemalS Zeo¬

lith hieße » , Leuzit , Augit , Obsidian , selbst eine Art

B .urstcins ans naßer «, Wege gebildet worden sind , dürfte

doch durch Beobachtung bereits fest genug stehen , und

wie sehr habe » einig « unstreitig neptunische Bildungen

dev Karakter des Grstoffenseyns z . B . Bleyglanz .

Wenn die vulkanische Lehre bei Unbefangenen die

Probe bestehen soll , so ist es dringend sie von diesen Un¬

vollkommenheiten zu heilen . ES mag geschehen können ;

aber in ihrer jetzigen Ausbildung wird man mir den Be¬

weis dieses Schwankens in den Ansichten gern erlassen

wollen .

Nochmals meine ich , die Chemiker würden am he¬

ften der Noch abhelfen können . Wo Wasser , wie beim

Opal di « Ursache des glasigen Ansehens ist , können sie

wenigsten - dieses immer finden .

Wohl mag eS in andern Fällen auch ihnen schwieriger

seyn « dir Frag « zu entscheiden . Schon beim Wasser ,

das auch im Basalt sich in drei von d ' Aubuisson

angeführten chemischen Untersuchungen gefunden hat , und

m den zwei übrigen wohl nur übersehen worden ist , frägt eS

sich , ob solches wesentlich , wie ich mir es allerdings denke ,

oder später hinzu gekommen , wir d ' Aubuisso » meint .

Wenn die Laven vom Aetna , der suli I§o . ft und 5 von

d ' Aubuisson mitgetheilten Analysen regenerirter Ba¬

saltwar « » , so würde übrigens das fehlend « Wasser sehr

der neptuni ' schen Ansicht das Wort rede « .

Dn 'gl . ä ' ^ ubuirnov 1r » it « ä « xsogno - ie . H .

S . S60 . V . H .
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Dieleicht , da die Verglasung in allen Fällen , wo
Kalken oder kalische Erden fehlen , auch auf dem tro¬
ckenen Wege schwierig vor sich geht , ist das glasartige
Ansehen auf dem nassen Wege auch von der Gegenwart
von Kalien abhängiger ? Doch so viel bleibt ausgemacht ,
alle Beobachtungen schwanken so lange , als hier keine feste
Grenze und ein ausgemachteres Unterscheidungszeichen
fest steht . Es könnte übrigens gar wohl seyn , daß ,
ausser dem Daseyn von Kalten , noch eine höhere Tempe¬
ratur oder irgend eine andere Bedingniß das glasar¬
tige Ansehen der Wafferbildungen befördern müßte ,
z . D . ein stärkerer oder geringerer atmosphärischer
oder anderer Druck u . s. w . Da wir einmal auch
aus andern Gründen eine höhere Temperatur in den
letzten Bildungszeiten annehmen mäßen , so könnte z . B.
der Trachit wohl nur dadurch sein mehr glasigteS
Ansehen erhalten haben , ohne darum vulkanisch
zu seyn .

Warum ich mich immer noch nicht so recht ent¬
schließen kann , an die Vulkanität des Basaltes zu glau¬
ben , obwohl in der Ei fe l viele Vulkane gebrannt haben
mögen , will ich kurz sagen :

3 . Schwindelt es mir, wenn ich denken soll , daß
aller Basalt - Boden und nicht nur Basalt , sondern auch
Wacke , Klingstein , Phorphyr u . s. w . und was nicht
alles von Bergen auögespiehe » und aus Basaltgängen
heraufgedrückt sey . Bei aller Ehrfurcht , die ich für die
große Macht der Vulkane habe , scheint mir diese Wir '
kung doch zu groß . Man bedenke , wie große Länder
von diesen Bildungen bedeckt sind , nnd wie klein die
Gesammtmaffe aller erweislichen Lava dagegen ist !
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Ick Hab « dieses , ohne an d ' Aubuisson ' s Aus¬

führung zu denken , geschrieben , finde aber keinen Grund

es zu andern , nachdem ich seine Angaben verglichen

habe ; sein Geständniß § . 374 der Ha rtm a nn ' schen

Ueberfttzung bestätigt ohnedies meine Ansicht .

b . Ist der Basalt im Allgemeinen zu regelmäßig

gelagert , als daß er das Produkt einer so unregelmäßig

wirkenden Kraft , als die der Vulkane ist , seyn könnte .

Auch die natürliche Begleitung des Basalts und des

ihm verwandten Gebirges mit Thon » Grand - und Sand «

lagen , so wie mit Braun - und mineralischen Holzkoh¬

len , ist fast überall dieselbe -

Man sieht dies neuerlichst so an , daß der Basalt

zufällig dies aufgcschwemmte Gebirge bedecke und dar¬

über geflossen sey . Es ist aber sehr bedenklich . daß diese

das Basalt - Vorkomm begleitenden Umstände in

sehr verschiedenen Gegenden und Ländern stets diesel¬

ben sind , und daß sogar die Thonarten eine Art von

Ähnlichkeit haben : so daß es hart zu glauben ist , dieses stete

Zusammenseyn sey blos zufällig . Wie kam es , daß

die Basalt - Ausflüße , die aus so großer Teufe gekommen

seyn sollen , gerade so oft aufdieselbcn aufgeschülteten Ge¬

birge trafen ? Nebrigens hat dies Annehmen des Uebcr -

fließens der Basaltmasse über solche Gebirge oft seine ei¬

genen Schwierigkeiten in der Natur , aufdie man beim Lesen

der Bücher , die uns solches vorbilden , nicht stoßt . So

z . B . halber verständige d ' A u bu iffon wohl gefühlt , daß

es eine unzucrrettcnde Hypothese sey , den M c i ß n e r in

Hesse « selbst für einen Vulkan zu halten ; er läßt also von

einem höheren , nun längst zerstörten Vulkane , mit

Basaltmasse die Braunkohlcnlage übergießen , und



es ist sehr interessant in seinem Werke zu kesen ,

wie er auch die Folgen dieser Annahme wohl ge «

fühlt , und welche Masse von Gebirgen er , in Gefolge

seiner ersten Annahme , als spurlos weggewaschen an¬

nehmen muß , und wirklich annimmt . Es ist aller¬

dings erfreulich , ihn so richtig die Folgen ziehen zu sehn :

aber in der Wirklichkeit sieht es doch gar nicht so aus »

als wenn dies Wegwaschen in der Nahe desMeißners

je statt gehabt haben könnte . An ungefähr drei Seiten ,

soweit es auf einer Reise geschehen kann » habe ich

des Meißner Umgegend und gerade in Hinsicht der

Annahme L ' A n b ui sso ns , welche bei der vulkanischen Vor¬

stellung mir stets nöthig schien , genau genug betrachtet ,

um ehrlich sagen zu können , daß es gar nicht wahr¬

scheinlich ist , nach Bildung des Flötzgebirges sey hier

viel weggewaschen . Der M e ißne r ist ein natürlicher

Höhepunkt , dadurch entstanden , daß hier die Grauwacke

einen Sattel unter dem gewöhnlichen Flötzgebirge bildet .

Dies ist nicht Hypothese , sondern die Grauwacke kann anste¬

hend beobachtet werden , und die Schichten des Flötzgebirges

steigen nach dem Berge hinan . Diesen natürlichen Höhen ,

Punkt hat nur noch der Absatz der Braunkohlen und des

Basalts mehr erhöht , und zu einem schon ziemlich hohew -

Gebirgspunkt erhoben . Da es nach der Ansicht von

oben an der vierten Seite sich auch wohl so ver¬

halten wird , und ich mich nicht erinnere , daß irgend

jemand den Punkt bestimmt habe , wo der den Meiß¬

ner mit Lava versehende Vulkan gestanden haben

könne , so möchte es sehr schwer seyn , d ' Aubuissons

Annahme , so folgerecht sie ist , mit der Natur der

Dinge in Einklang zu bringen .
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Im mehr vaterländischen Gebirge sind bei dem

hohen Westerwalde ganz gleiche Umstände und

ganz gleiche Schwierigkeiten bei vulkanistischer Ansicht

vorhanden .

Wo Vulkane nicht nachzuweisen sind , pflegen die

Basaltgänge auszuhelfen . Ich füge daher noch die Be¬

merkung hier bei , daß es wohl nicht denkbar ist , daß so

flache regelmäßige Ströme aus einem von unten durch

eine enge Spalte hervorgedrückten Brei entstehe «
können . '

c . Beobachten die Lagen der Flütztrappbildung

unter sich eine gewisse Ordnung d « S Alters und Dor -

kvmnitns , welches beym « eptunischcn Entstehen eher als

bey ungestümer vulkanischer Feuerwirkung erklärlich ist .

Ich mache insbesondere auf d ' Aubuissons Bedenk »

lichkeite » in Hinsicht der Bildung deS TrachitS aufmerk¬

sam . Bei vulkanischer Gewalt , die so verschiedenartige

Schichten nach der obgeänderten Oertlichkeit zu durch¬

brechen hat , und so vielen sonstigen Zufälligkeiten unter¬

liegt , scheint mir diese regelmäßige Alteröfolge schon

zu erklären , auch das Veisawmenseyn des TrachitS mit

dem Basalte , wenn solche verschiedenen Ursprungs .
cl . Ist es eine bekannte Sache , daß die Laven ,

selbst des nämlichen feuerspeienden BergeS , geschweige

denn die , welche unterschiedenen Bergen angehören ',

so sehr verschiede » sind . Um dies noch näher und auch

den Grund dieser Verschiedenheit zu belegen , lasse ich

einen entschiedene » Vulkanisten , de » Fürsten Gallizin

reden . In seinem kecu eil tles » o » rs . k^ rt . I ^ >ve sagt er :
„ lUais ces laves sont ! » si » s »» e » t variee8 , psrcequ «
les inatieres , sur lesquelles les leux souterraior
exerceut leur actio » , ne se piesenteut xas toujour »



les weuies - — vst klone 1a cllversite cle « rocke « ,
c>ui entrent clans 1» composition cles lsve « et I »
ckilkerence ciaus lv clevre « cle In ckaleur yne ces ro¬
cke « essuient , il 3 failu necessnneinent czu ' ! ! e » re -
« ultät uns cliversite clans les procluit « ? ^ Wik
kömmt es nun , wenn der Basalt Lava ist , daß sich
gerade diese von Kamschakka bis zu den Säulen

des Herkules , in Afrika , Amerika , ja sogar in

Neuholland so ungemein ähnlich ist ? .

Einer der Gründe , warum man den Basalt für

vulkanisch angrsprochen , liegt auch wohl in seiner regel¬
mäßigen und von den übrigen Gesteinarten abweichen¬
den Gestalt , und in dem Gegliederkseyn und Ineinander -

paffen feiner Säulen . Aber es ist schon oft bemerkt wor¬
den , daß die säulenförmige Gestalt auch den Porphyren ,

einigen Trapparten , und wenn mich daS Gedächtniß nicht
täuscht , » ach HauSmann , den Hornblendegesteinen

eigen sey . — Gallizkn sagt ausdrücklich , daß auch
der Berill und Smaragd oft gegliedert und ineinander -
paffend Vorkommen . — Auch verdient die krystalliai «
nische Form der Hornblende und des Augits dabei in

Erwägung zu kommen . Ich dächte , das alles und km

Zusammenhang « betrachtet , müßte uns Grundes genug

seyn , um erst einen ganz vollständigen uur unwiderleg¬
lichen Beweis abzuwarten , bis eine Annahme , welche
an sich so unwahrscheinlich ist , uns als unleugbare
Wahrheit feststrheu dürfe .

Daß dieser Deweis neulichst noch nicht ganz voll¬
ständig durch da « freilich schwer zu erklärend « Verhal¬

te « mancher Basaltgänge und Stockwerke geführet sey ,

« rgirbt sich , wenn man uur nicht vergessen will , daß
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auch andere Gänge und Stockwerke , die niemand für vul¬

kanisch anspricht , oft ein Verhalten haben , das zu erklä¬

ren eben nicht leicht ist . So haben nach Ostmann

in Karstens Archiv für Bergb . u . Hüktenw . auch die

Harzer Gänge in mittlerer Teufe ihre größte Mäch¬

tigkeit . — Wie schwer auch sonst das Verhalten mancher

gangartigen Weitungen besonders dersogenannten Putzen¬

gänge zu erklären , daran darf ich Kenner nur erinnern ,

und sie werden nicht so unbillig seyn , mehr Licht über

die Bildung der Vasaltgänge , die gerade sehr oft putzen -

artig seyn mögen , zu verlangen , als sie über Bildung

gen ähnlicher Lagerstätten anderer , gangartig eben so oft

vorkommenden , Ctcinarten zu geben im Stande sind . —

Alle mit Basalt und Wacke angesüllte Gange sind doch

einmal nicht von unten her durch Druck angefüllt wor -

den . — Ich berufe mich auf das Sündfluthholz zu Joa¬

chimsthal , welches in einem Wackengange vorkbmmt ,

— und kann versichern , daß ich selbst mehrere Ba¬

saltgänge beobachtet , die in der Mitte andere Ausfül¬

lung hatten . Nur itzt erst habe ich ein Stück einer

solchen Gangart verloren , welche mir stets einer nähern

chemischen Untersuchung werth schien , und aus der Mitte

eines im Meißenschen Sicnite aufsetzenden kleinen Ba¬

saltganges von mir selbst gesammelt war . Auch Herr

Oberbergrath Wilhelm Schul z e hat noch neuerlichst

an einen metallischen Gang bei Annaberg erinnert , der

auf beiden Seiten ein Saalband von Wacke hat , den Hei -

nitzer Flachen , und sollten wohl alle basaltischen Gänge

in mehrerer Teufe , oder in weitester Fclderstreckung

nicht andere Gangarten oder auch Metalle führen ? keine

sich auskeilen ? auch die blos einige Jolle mächtigen

nicht ? und darf ich mich nicht auf einige ähnliche
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Beobachtungen beziehen , die im ersten Bande enthal¬

ten sind ?

Ich meine , auch ein Druck von unten werde nicht

so enge Spalten , sondern mehr runde Durchbrüche bil¬

den , und würde , wie gesagt , tiefere Versuche auf Basalt -

ganzen wünschen lassen , die belehrender seyn mochten ,

als die in oberer Teufe .

Unser SeynischerDruidenstein oder Heckes «

dorfer Basalthügel ( Küppel nach Seynischem

Ausdruck ) wird nach vollendeter , so interessante Resul¬

tate gewährenden Untersuchung , künftig gewiß in diesem

Werke besprochen werden Um durch eine unvollstän¬

dige Beschreibung nicht vorzugreifen , schweige ich vor¬

läufig davon — doch muß ich sagen , daß die Beobach¬

tung der dasigen Aufschlüsse mich sehr interesfirt , aber

meine Zweifel noch nicht gelbst hat .

Der geniale Blick , wodurch Herr Berganrts - Direktor

Schmidt richtig geahndet zu haben scheint , wie es dort

ist , scheint mir mehr werth , als die Erfindung der besten

Theorie , warum es so ist . Auch verspricht dies Unter¬

nehmen aus rein wissenschaftlicher Abstcht die angenehme

Merkwürdigkeit zu haben , daß dessen Resultate auch

technisch lohnend werde » könnten , welches um so wün -

schenswerther auch für die theoretischen Absichten seyn

dürfte , da durch den Tiefbau auf Eisenstein künftig der

vollendetste Aufschluß zu erwarten wäre .

Dies alles sagte ich , um den Untersuchungen über

Dulkanität des Basalts in diesem Werke noch mehr

Zweck und Leben zu geben ; — die Gegengründe sind mir

zum Theil bekannt , ich überlasse es aber lieber andern

*) 3st schon geschehen in dem Aufsatze S . 216 dieses Bandes .

D . H .
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solche vorzutragen ; denn ungenügend , wie sie mir

scheinen , würden sie durch meinen Vortrag schwerlich

gewinnen .

Es ist ab : r sehr wichtig , daß die Beobachter der

Ekfeler und Rhein ifchen Vulkane ihre Beobachtun¬

gen so anstelle « und dahin richten , um sie für die Unter¬

scheidungslehren beider Ansichten entscheidender zu machen .

Man erlaube mir nun noch folgende zur Sache ge¬

hörige Bemerkungen . Oben habe ich , was meine eigene

Ueberzeugung angeht , einen Punkt eingeräumt , welchen

selbst viele Vnlkanisten , die mit de la Metherie

den Grund der Vulkanitat blos in neuern Gebirgen su¬

chen , nicht zugeben möchten , und der wenigstens der rei¬

nen Lehre der W erne rischen Schule nicht angemessen

ist , nämlich den , daß es auch im Urgebirge eine Quelle

des Feuers und also auch wahrscheinlich eine Ursache

der Bulkanität gebe .

Der Grund dieser Annahme liegt in dem überein¬

stimmenden Zeugnisse so vieler geognostischen und ande¬

ren Schriftsteller , daß z . B . in Portugal , im

westlichen Frankreich , Ungarn , am Caukasns

u . s . w . aus Granit und andern Urgcbirgsarten , ohne

zu vermuthende Verbindung mit Flötzgcbirgsarten , heiße

Quellen Hervorkommen . Da einige die Wärme solcher

Quellen blos aus der in der Tiefezunehmenden Wärme

des Erdbodens ableiten , so könnte dieser Grund

freilich unzureichend sryn ; ich dächte aber , er sey durch

andere Beobachtungen über die Bulkanität unterstützt ,

und die Annahme werde dadurch wahrscheinlicher . Bei

allen heißen Quellen , welche ich übrigens selbst au -



Ur - oder doch aus mittelzeitigen Gebirgen entspringen

sab , nämlich die zu A a che n , K arls bad , Ems , Töp¬

litz , ist , wegen Nachbarschaft jüngerer Gebirge , der Ent »

stehungsgrund zweideutig . Die heißeste Quelle bei

Aachen , die zu Burtscheid , entspringt auf der

GcbirgSscheide zwischen Uebrrgangskalk und älterem

Kohlensandstein , die Quelle zu EmS aus Grauwacke ,

die zu K a rlsbad auS Granit , und die zu Töplitz ,

wo ich nicht irre , aus Urporphyr , wenigstens aus dem

Urgebirge . — An allen diesen Orten finden sich in der

Nähe Flötztrappbtldungen , und Braunkohlenlager find

in denselben entweder nachgewiesen oder doch zu ver --

muthcn . Aber darum , daß ich mich nicht auf eigene

Beobachtung beziehen kann , scheint es mir doch hin¬

länglich und durch zuverläßige Beobachtungen fest zu

stehen , daß sehr viele heiße Quellen , ohne allen Einfluß

der Nachbarschaft jüngerer Gebirge , aus den Urgebir «

gen und insonderheit auS dem neuern Granite entsprin¬

gen , der mit der Porphyr » und Sienitbildung wechselt .

Ob die Wärme daher kbmmt , daß die Quellen auS

größerer Tief « stch hrrvordrängen — oder durch Säurung

der Kalimetalle entsteht — oder aus andern Ursachen , darü¬

ber mögen Andere , oder das Befferwiffen der Zukunft

entscheiden — aber di « Thatsache läßt sich wohl nicht mehr

läugnen .

Bergmeister Becker in seinen Rcisebemerkungcn

über Ungarn behauptet sogar , daß irgendwo der dastge

Porphyr im Innern der Grube eine bedeutende Wärme

zeige — und es ist wohl der Mühe werth , diese Beobach¬

tung nicht der Vergessenheit zu übergeben , obwohl sie ,

weil die Meinungen über das ungarische Gebirgsalter

« och nicht ftststehen , zweideutig bleibt . Da die That -
Neggrrorh ' i Gebir «« II » 25
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sache also sicher wahr scheint , so kommt es nun dar

auf an , die Folge derselben in Hinsicht der Vulkanitat
zu untersuchen .

Ich möchte bei den Zweifeln , welche selbst entschiedene
Vulkanisten dagegen erhoben haben , nicht geradezu es noch
als ganz feststehend zu bejahen wagen , daß es Vulkane
gebe , die aus dem Urgebirge hcrvorkommen , aber nach

dem , was ich zugegeben , muß ich solches für möglich
hakten , ja bei den Angaben anderer Schriftsteller für sehr
wahrscheinlich .

Aber wenn es denn eine Ursache der Vulkanitat im
Urgebirge giebt , ist es darum widerlegt , daß nicht auch
eine zweite in den Flötztrappbildungcn Daseyn habe — und
solches , der neuen Annahme ungeachtet , neptunische Bil¬

dungen sryn könnten ? Vielleicht konnte der Aetna rin
Vulkan aus der Flötztrappbildungund der Vrsuv einer aus
den Urgebirgen seyn , so wie alle Vulkane , welche Bims¬

stein auswcrfen . Daß beide feuerspeiende Berge in kei¬
ner Verbindung sind , wäre dann auch leicht zu erklären .

Ich stell « diese Ansicht nur deshalb auf , um darauf

hinzudeuten , daß blos die Möglichkeit , sie könne wahr
seyn , die bestrittene Frage mit neuen Schwierigkeiten um -
giebt . . Den Herrn Herausgeber bitte ich insonderheit ,

diese Ansicht näher , besonders durch Vergleichung mit den
v . Humboldt scheu Beobachtungen zu beleuchten , und

ihr , da sie noch wild und unerzogen dasteht , den Zügel
anzulegen .

Es kommt nämlich darauf an , ob v . Humboldt
nicht zuviel aus der beobachteten Tiefe des Feuerheerdes
geschlossen habe , wenn er jetzt und etwa nur deswegen

den Basalt für vulkanisch hält .

Bei den Bedenklichkeiten , welche die Frage über die
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Vulkanität noch immer hat , muß keine der Möglichkeiten ,
welche unsere Ansichten verwirrt haben könnten , überse¬
hen werden . Ich glaube darum nochmals , denn in mei¬

nem Aufsatze über das Gebirge derAachener Quellen ist
es bereits geschehen , auch daran schließlich erinnern zu
mäßen , daß der berühmte Chemiker Klaproth den

Granit des Ne u brun ne r Bergesbei K â^ s ba d auf

dieFlötztrappbildungen des unternT öpel - und desEgg < r -
thals für aufgesetzt hält . Die geologische Welt hat seine
Abhandlung über die Karlsbader Quellen über ein
Viertel Jahrhundert in Händeä gehabt , ohne dieser so
anomalen Behauptung zu widersprechen . — Ob sie so Et¬
was nur dem Chemiker verziehen hat , weiß ich nicht ,
aber mit der Oertlichkeit bekannt , gestehe ich , daß ich nur

deshalb der Behauptung nicht beistimme , weil solche allen
unfern Idee « widerspricht . An Ort und Stelle wüßte

ich den Gegenbeweis nicht klar zu führen , und ich erin¬
nere mich noch gar wohl , daß ich gerade deshalb einen

Schürf batte ansetzen mögen .
Aber wenn es nun doch so wäre ? Wenn wir beider

schon bemerklich gemachten auffallenden Gleichheit mit de »

Urbildungen , so wie wir einen Fiötztrappporphyr , Grün -
stcin u - s. w . haben , auch einen Flötztrappgranit hätten ,
und derselbe aus altem Vorurtheil für das Alter des
Granits übersehen worden wäre , welche folgenreiche Re¬
vision müßte dann die ganze Reihe unserer Beobachtun¬

gen über Basaltlagerung und Erzeugung erleiden !



Bonn , gedruckt bei C . F. Thormann .
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